DEVFP kritisch gegenüber „Financial Planning light“:
190 CFP beim Fachkongress Financial Planning Praxis 

„Financial Planning light“ als einer abgemagerten Form der Königsdisziplin Financial Planning in der Vermögens- und Finanzberatung erteilte der Vorstandsvorsitzende des DEVFP Deutscher Verband Financial Planners e. V., Dr. Wolfgang J. Reittinger, CFP, eine deutliche Absage. Beim 5. Fachkongress „Financial Planning Praxis“ im Veranstaltungszentrum von Opel live in Rüsselsheim referierte Reittinger über „Financial Planning im Personal Banking – Anforderungen und Gestaltungsmöglichkeiten“. Darin verpackte er die offizielle Stellungnahme des Berufsverbandes der deutschen CFP: Um langfristige Kundenbindungen zu erreichen, wird sich private Finanzplanung auch unterhalb des Private Banking, also im Personal Banking, etablieren. Dabei müssen aber aus Verbandssicht verschiedene Grundsätze beachtet werden.

„Themenpläne“, also zum Beispiel einzelne Aspekte wie Altersvorsorgebetrachtung oder finanzielle Scheidungsfolgen, werden zukünftig durchaus zu den Aufgaben des Certified Financial Planner gehören. Auch sei die Annahme falsch, dass Certified Financial Planner nur für begüterte Kunden zur Verfügung stünden. Grundlage des Financial Planning müsse aber immer die Beachtung der GoF (Grundsätze ordnungs​mäßiger Finanzplanung) sein, die der DEVFP maßgeblich mitgestaltet und weiterentwickelt hat. Wie es seit vielen Jahren für die Bilanzerstellung die sogenannten „Grundsätze ordnungsmäßiger Buchführung (GoB)“ gäbe, die für alle – nicht nur börsennotierte – Unternehmen anzuwenden seien, so könne es auch für die „Grundsätze ordnungsmäßiger Finanzplanung“ keine Light-Version geben. Wie Dr. Reittinger betonte, ist eher das Gegenteil der Fall. Neben dem Grundsatz der Vollständigkeit bei der Datenaufnahme müsse gerade bei geringeren Vermögen dem Grundsatz der Richtigkeit besondere Bedeutung zukommen. Fehler im Rechenwerk oder in der Planung sowie Mängel bei der Beachtung 

rechtlicher und steuerlicher Implikationen hätten bei weniger vermögenden Kunden viel gravierendere Auswirkungen. Tendenziell stiegen bei Plänen für die Kundensegmente unterhalb des Private Banking die Anforderungen an Genauigkeit, Vollständigkeit und Richtigkeit.

Die Kombination des Begriffs „Finanzplanung“ mit den Zusätzen „light“, „themenzentriert“ oder „Kurzcheck“ lehnt der Berufsverband der Certified Financial Planner in Deutschland ab, wenn damit die GoF umgangen werden sollen. Festzuhalten ist nach Dr. Reittinger, dass mehr Kunden aus dem Segment Personal-Banking in den Genuss der vernetzten Finanzplanung kommen sollten. Die steigende Popularität des Begriffs Financial Planning hat auch die weniger begüterten Kunden erreicht, die ein qualitativ angemessenes Angebot der Certified Financial Planner erwarten.

Finanzplanung ist ein hervorragendes Tool zur langfristigen Kundenbindung und aus Anbietersicht deshalb auch für „Vermögens-Anfänger“ geeignet. Wachsende Vermögen ergeben zunehmenden Beratungsbedarf. Gerade die Planung der Altersvorsorge wird wichtiger. Diesen Markt sollen sich die Certified Financial Planner erschließen und nicht nur auf die „High Potentials“ zielen, meinte der DEVFP-Vorsitzende.

Beim Fachkongress Financial Planning Praxis waren unter den 250 Teilnehmern rund 190 CFP. Veranstaltet wurde der Kongress bereits zum fünften Mal von der ebs Finanzakademie (Oestrich-Winkel), die einer der beiden Ausbildungsträger zum CFP ist. Wie bei der HfB mit einem ähnlichen Studiengang ist das einjährige, berufsbegleitende Kontaktstudium Finanzökonomie an der ebs Finanzakademie mit dem Abschluss „Finanzökonom (ebs)“ eine Voraussetzung für die Zulassung zur Zentralprüfung des DEVFP. Erst nach Bestehen und dem Nachweis der praktischen Erfahrung im Bereich Finanzdienstleistung und Finanzplanung kann die CFP-Lizenz erteilt werden. Derzeit tragen 716 deutsche Finanzplaner das Qualitätsprädikat CFP.
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